Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 


M 116. 


Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thurner 


Freitag, den 26. Juli. 


Wombat 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerflag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


1867 


Preußiſche Sieges⸗Chronik 1866. 


{ (Fortſetzung 5 

23. Juli: Die Avantgarde des 2. Reſerve⸗Corps er⸗ 
reicht Hof und nimmt dort 60 Mann gefangen. 
König Wilhelm empfängt in Nicolsburg den 
früheren Kaiſerl. Botſchafter in Berlin Graf 
Karolyi. 
Sieg der Main⸗Armee über die Badenſer 
bei Hundheim. ; 
Glückliches Gefecht bei Hauchhauſen und Wer- 
bach der Brigade Weltzin (ofvenburgifch- 
hanſeatiſche Brigade) worauf der Feind durch 
das Welsthal abzieht. — Gefecht bei Tau- 
berbiſchofsheim i 
Freiherr v. d. Pfordten trifft in Nicolsburg 
ein und giebt bei Graf Bismarck ſeine 
Karte ab. . 2.0 
Siegreiche Gefechte der Dipiſion Goeben 
gegen das 8. Bundescorps bei Gerchsheim 
(auf der Straße von Tauberbiſchofsheim 
nach Würzburg, g 
Sieg der Diviſion Beyer gegen die Bayern 
bei Helmſtadt ſüdlich der Straße von Werth⸗ 
heim nach Würzburg). 
Herzog von Ujeſt geht von Nicolsburg nach 
Brünn ab, um das General⸗Gouvernement 
ür Mähren zu übernehmen. 

ie von den Oeſterreichern bei ihrem Rück⸗ 
zuge zerſtörten Brücken über die Thaya wer⸗ 
den von preußiſchen Pionieren wieder her⸗ 
geſtellt. } 
In Nicolsburg wird Wafſenſtillſtand und 
Friedens⸗Präliminarvertrag zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen unterzeichnet. Der Waf⸗ 
fenſtillſtand beginnt vom 2. Auguſt und hat 
eine Dauer von 4 Wochen. * 
Siegreiche Gefechte der vereinten Diviſionen 
Fließ und Beyer gegen die bayriſche Armee 
bei Roßbrunn (vorwärts Helmſtadt auf 
ä = 

(Fortſetzung folgt.) 
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Aufruhr, wenn Jemand von den liberalen Verheißun⸗ 


n des i i ei N) i 
ger Nor An ers ſpricht. Bei einem öffentlichen Diner 


rath einen Toaſt 
Januar ausbringen, als der Präfect ihn davon ab⸗ 


u an Anſehen und Popularität iſt ſo 
und nimmt mit jeder Stunde I jo ungeheurem 
er, bei feiner Angſt vor der 


reiheit, ſich in der ſtärkſten Verſuchung befindet, eine 
diverſion durch den Krieg 17 ſuchen. Der Krieg würde 
die Oppoſition für den. Augenblick zum Schweigen 
bringen und eine trügeriſche Einmüthigkeit erzeugen, 
die bis zum erſten Unglücksſchlage dauern würde. Es 
kann ſein und es iſt zu hoffen, daß dem Kaiſer im 
letzten Augenblicke der Muth verſagen wird, wie er 
ihm ſchon bei anderen Gelegenheiten verſagt hat, aber 
daß er zu einem großen Schlage ausholt, kann keinem 
Zweifel unterliegen.“ 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchlaud. 

Berlin. Einige demokratiſche Blätter liebeu es 
alle tadelnswerthen Handlungen der Regierung auf 
das Conto der National- Liberalen zu ſchreiben. Die 
National⸗Liberalen müſſen einmal weggetilgt werden, 
alſo ſind ſie an Allem ſchuld. Die „Elberf. Ztg.“ — 
ein Organ der Fortſchrittspartei — erhebt gegen die⸗ 
ſes Verfahren Einſpruch. Sie erinnert dabei an fol⸗ 
gende Bemerkung der „Zukunft“: „Die national⸗ 
liberalen Blätter ziehen jetzt, wo es den Wahlen näher 
kommt, die höchſten Regiſter des Klageliedes über das 
Vorgehen Preußens in den annectirten Ländern — tu 
Tas voulu. George Dandin.‘ — In dieſer Außerung iſt 
die Spitze nicht gegen das Vorgehen der Regierung, 
ſondern gegen die National⸗Liberalen gerichtet, und 
das halten wir für nicht richtig. Unſeres Erachtens 
kann von einer ſpeeifiſch „national = liberalen“ Nieder⸗ 
lage, wie die Verhältniſſe jetzt noch liegen, überhaupt 
nicht die Rede ſein. Die beiden Hälften der liberalen 
Partei find, trotz aller leidenſchaftlichen Bekämpfung, 
nicht ſo vollſtändig gelöſt, daß die eine eine Schlappe 
erleiden könnte, ohne daß die andere dadurch in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen würde. Der Fall Oberg war eine 
Niederlage der geſammten freiſinnigen Partei, und 
wenn die Regierung vor der ihr zugeſtandenen Dicta- 
tur jetzt einen beklagenswerthen Gebrauch macht, To 
hat die Fortſchrittspartei um ſo weniger Anlaß, die 
National⸗Liberalen dafür verantwortlich zu machen, 
als der Regierung die proviſoriſche uncontrolirte 
Machtvollkommenheit in den neuen Provinzen nicht 
etwa von den National⸗Liberalen, ſondern von der 
geſammten liberalen Partei übertragen 
wurde. Becker, Beitzke, Berger, 5 

oppe, Hoverbed, Loewe, Runge, Schulze⸗ 

elitzſch, Virchow, Waldeck — Männer die die 
Fortſchrittspartei mit gerechtem Stolze zu den ihrigen 
zählt, haben für die Annexion und für die zeitweilige 
Dictatur Preußens in den neu erworbenen Landes⸗ 
theilen ſo gut geſtimmt wie Lasker, Tweſten, Michae⸗ 
lis, Forckenbeck ꝛc. Von den „praktiſchen Wirkungen 
der Vertrauensſeligkeit der National⸗Liberalen“ kann 
alſo in dem vorliegenden Falle durchaus nicht die 
Rede ſein, und man wird, wenn man abſolut, citwwen 
will, genöthigt ſein, das Citat aus dem Moliere'ſchen 
Stücke in den Plural zu übertragen: „Nous Tavons 


voulu“, d. h.: Wir haben I gemeinſchaftlich dahin 


zu wirken, daß die Intereſſen der neuen Provinzen 
durch die von uns ertheilte Vollmacht nicht geſchädigt 
werden. Wir wollen nicht die Schuld auf einen Theil 
der liberalen Partei wälzen, ſondern lieber „in Demuth 
eingeſtehen“, daß wir alleſammt glaubten, die Regie⸗ 
rung werde der „ethiſch⸗politiſchen Pflicht“ eingeden 
ſein, „den neuen Staatsgenoſſen ein Vaterland wieder⸗ 
zugeben wohnlicher, reicher, freier als das, welches ſie 
verloren.“ 

— Eine Verordnung des K. ſächſiſchen Miniſteriums 
des Innern macht bekannt, daß zufolge Mittheilung 
Seitens des Bundespräſidiums der Zuſammentritt 
des Reichstages (alfo nicht der Wahltermin, wie 
geſtern mitgetheilt wurde bereits für den 1. Sep⸗ 
tember d. J. in Ausſicht genommen ſei. 

— Aus Ems vom 23. wird uns geſchrieben: Geſtern 
Nachmittags empfing der König auf dem Hofe des 
Kurhauſes eine Deputation von Lotterie⸗Kollekteuren 
aus der Provinz Hannover. Mitglieder derſelben wa⸗ 
ren der Senator Brenſtein aus Leer, der Senator 
Degener aus Bremerförde, A. Molling aus Hannover, 
H. Knapp und F. Lagemann aus Osnabrück. — Mor⸗ 


der Köni 


gen Vormittags 10 Uhr fährt der König per Extra⸗ 
zug nach Koblenz; dort treffen heute Abends der Prinz 
und die Prinzeſſin Karl vom Schloſſe Brühl ein. 

— Wenn in Folge der Annexion in den neuen 
Provinzen viele Einrichtungen eine durchgreifende Aen⸗ 
derung erfahren müſſen, ſo wird dies weder uns in 
Erſtaunen ſetzen, noch werden die Freunde des Be⸗ 
ſtehenden, bei uns in Preußen, die Conſervativen, ei⸗ 
nen großen Anſtoß an ſolchen Neuerungen nehmen. 
Aber es kann nach dem einfachen phyſikaliſchen Geſetz 
der gegenſeitigen Einwirkung zweier Körper aufeinan⸗ 
der nicht ausbleiben, daß umgekehrt auch in Folge der 
Annexion in Preußen ſo manches wird geändert wer⸗ 
den müſſen und darunter vielleicht ſo manche Einrich⸗ 
tung, welche den Conſervativen ſo' recht an ihre Seele 
gewachſen iſt und die von ihnen gehegt und gepflegt 
wird als eine der feſteſten Stützen des Staats nach 
ihrem Sinne. Zu dieſen Einrichtungen, die eine Aen⸗ 
derung erfahren müſſen, gehört auch das Herrenhaus, 
in welchem natürlicherweiſe die neuen Provinzen doch 
ebenſo vertreten fein müſſen, wie im Abgeordnetenhauſe. 
Wenn es nun aber leicht war, eine ſolche Vertretung 
im Abgeordnetenhauſe zu bewerkſtelligen, indem man 
nur die in der Verfaſſung feſtgeſetzte Zahl der Abge⸗ 
ordneten zu ändern und das preußiſche Wahlgeſetz in 
den neuen Provinzen einzuführen brauchte, ſo bietet 
die Vertretung der neuen Provinzen im Herrenhauſe 
eine weit größere Schwierigkeit dar. Die Mitglieder 
des Herreuhauſes beſtehen theilweiſe aus ſolchen, welche 
ig auf Grund des königlichen Vertrauens in 
daſſelbe berufen hat, theilweiſe aus ſolchen, 5 da⸗ 
ſelbſt ſitzen, in Folge von Beſtimmungen der königlichen 
Verordnungen über die Bildung des Herrenhauſes, zu 
deren Erlaß der König ſeiner Zeit von den Kammern 
durch ein beſonderes Geſetz ermächtigt worden iſt. 
Von dieſer Ermächtigung würde nun der König auch 
jetzt noch Gebrauch machen können und für die neuen 
Provinzen die gleichen Beſtimmungen einführen können, 
wie fie in den alten Provinzen für die Vertretung im 
Herrenhanſe beſtehen, wenn er nicht durch die Ver⸗ 
ordnung vom 10. Novbr. 1865, welche die unter Mit⸗ 
wirkung des liberalen Miniſteriums im Jahre 1861 
erlaſſene Verordnung wieder aufhebt, die Bildung des 
Herrenhauſes für geſetzlich abgeſchloſſen erklärt hätte, 
ſo daß jede neue Beſtimmung über Bildung von 
Wahlkörperſchaften u. dergl. nur durch Geſetz getroffen 
werden kann, welches unter Zuſtimmung der drei 
Factoren der Geſetzgebung zu Stande gekommen iſt. 
Bis dahin kann eine Vermehrung des Herrenhauſes 
durch Mitglieder aus den neuen Provinzen nur durch 
Berufung auf Grund königlichen Vertrauens geſchehen, 
und wenn man dabei auch ſo viel wie möglich auf die 
Herſtellung einer Gleichartigkeit mit der jetzigen Zu⸗ 
ſammenſetzung Rückſicht nehmen wird, ſo muß doch 
das Weſen dieſer Vertretung ein anderes bleiben, und 
es wird ſo eine Verſchiedenheit in das Herrenhaus 
hineingetragen werden, welche vom ſtaatsrechtlichen 
Standpunkte gewiß nicht für zweckmäßig erachtet wer⸗ 
den kann. Es wird deshalb wohl eine der erſten le⸗ 
gislatoriſchen Aufgaben des vergrößerten Staates ſein 
müſſen, eine Gleichartigkeit in der Vertretung des 
Herrenhauſes herzustellen und hoffen wir, daß dabei 
den Wünſchen des Volkes in Bezug auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung dieſes Hauſes allſeitig Rechnung getragen wer⸗ 
den wird. 

— Wie man ſagt, fühlt ſich Graf Bismarck durch 
den Aufenthalt auf dem Lande fo gekräftigt, daß er 
ſchon früher als anfänglich beſtimmt war hierher zu⸗ 
rücktehren und die Leitung der Geſchäfte wieder über⸗ 
nehmen wird. Aus der diplomatiſchen Sprache ins 
Deutſche überſetzt heißt dies: die auswärtigen Angeles 
enheiten haben eine ſolche Wendung angenommen, daß 
fe wahrſcheinlich die Anweſenheit des Miniſterpräſi⸗ 
denten in Berlin nothwendig machen. 5 

Hannover. a der Gründe, welche die 
Königin Marie zur Abreiſe nach Hietzing bewogen 
haben, wird in den dem früheren Hofe naheſtehenden 
Kreiſen Folgendes erzählt: Der Generalgouverneur 
habe am Mittwoch an den dienſtthuenden Kammerherrn 
der Königin geſchrieben, daß, wenn dieſelbe am 19. d. 
nicht abgereiſt ſei, die früher angekündigten Maßregeln, 
Entfernung des jetzigen und Zuordnung eines preußi⸗ 


ſchen Hofſtaates, zur Ausführung kommen würden; 
die Landesverweiſung des Gefolges der Königin ſollte 
dann binnen drei Tagen eintreten. Die Königin habe 
erwidert, fie habe an die Ausführung jener Maßregel 
nicht geglaubt, wolle und könne die Gaſtfreundſchaft 
des Königs von Preußen in ihrem Privateigenthum 
nicht annehmen, und wolle deshalb, der gedrohten 
Gewalt weichend, ihr Schloß verlaſſen; die Reiſevor⸗ 
kehrungen würden ihr aber erſt Anfangs der nächſten 
Woche die Abreiſe geſtatten. 

In Roſtock werden am 27. Vertrauensmänner 
der liberalen Partei aus ganz Mecklenburg zuſammen⸗ 
treten, um die Wahlagitation zu beſprechen. In dem 
Programm, das ihnen vorgelegt werden ſoll, wird als 
Conſequng der Buudes⸗Verfaſſung die Wieder⸗Ein⸗ 
führung einer conſtitutionellen Berſuffung in Mecklen⸗ 
burg hingeſtellt. u 

Mecklenburg. Daſelbſt will die Bundesver⸗ 
faſſung trotz alledem ſich zu einer kleinen Verlegenheit 
für den Landesherrn entwickeln. Eine intereſſante 
Bar wird es werden — fo ſchreibt man der „We⸗ 
erztg.“ — wohin der Ertrag des Eingangszolles, viel⸗ 
leicht auch der Tranſitabgabe, zu fließen hat, wenn wir 
noch länger außerhalb der Bundeszollinie bleiben ſoll⸗ 
ten, wie es ja faſt ſcheint; und damit hängt die Auf⸗ 
bringung der Nn des neuen Wehrſyſtems wie⸗ 
der zuſammen. Nach der Bundesverfaſſung ſollte man 
annehmen, daß der Ertrag in die Bundeskaſſe zu 
fließen und die Bundesbehörden auch die Erhe⸗ 
bung zu beſorgen hätten, ſelbſt wenn das Land 
eine Art Freihafendiſtriet bis zum Ablaufe des 
ee Vertrags werden ſollte. Aber wo⸗ 
ber ſollen die Militärkoſten kommen; Ohne 
den Eintritt in den Zollverein iſt die gründliche Ab⸗ 
änderung der außerordentlichen Contribution zu Uns 
gunſten der Ritterſchaft noch viel dringender geboten 
als bei dem Ausſchuſſe. Die radikale „Schweriner 
Ztg.“ ſtellte neulich den Satz auf, Ritterſchaft und 
Städte hätten weder zu den Mehrkoſten des Militär⸗ 
weſens, noch zu Umlagen des Bundes irgend etwas 
zu zablen, und nach den älteren und neueren Verträ⸗ 
gen erſcheint wirklich der Großherzog allein verpflichtet 
aus den Domainen und den ihm bewilligten Steuern 
und Zöllen die geſammten Militär⸗ und Bundeskoſten 
zu tragen. Wenn das unmöglich iſt, und die Stände 
nicht bewilligen, ſo ſind die Tage der alten Verfaſſung 
zählt. Da nun die Städte jetzt ſchon überbürdet 
ind und keine dauernden Laſten mehr auf ſich nehmen 
können, ſo tritt an die Ritterſchaft allein die Entſchei⸗ 
—— heran, ob ſie zahlen oder die Verfaſſung opfern 

ill. 


Luxemburg. Prinz Heinrich iſt, ſchreibt die 
„Tr. Ztg.“, plötzlich per Telegraph nach dem Haag ge⸗ 
rufen worden und auch ſofort abgereiſt. Die unerwar⸗ 
tete Abreiſe, die gerade mit der Rückkehr des Prinzen 
von Oranien aus Paris zuſammenfällt, wird hier viel⸗ 
ach mit neu auftauchenden Annexionsprojekten in Zu⸗ 
ammenhang gebracht. An die Wirkſamkeit der Col⸗ 
lektivgarantie 5 —5 hier, nach der Auslegung, welche 
ſie von Lord Stanley im engliſchen Parlamente erfah⸗ 
ren hat, kein Menſch mehr. Auch glaubt man ſteif 
und feſt, was aber e abgeleugnet wird, daß 
Graf Bismarck mit Napoleon einig war, ihm das 
Ländchen zu überlaſſen, daß ihre beiderſeitige Abſicht 
nur an dem unerwarteten Aufflackern des deutſchen Na⸗ 
tionalgeiſtes ſcheiterte, daß aber nach dem Abzuge der 
preußiſchen Truppen, welche den militairiſchen Ehren⸗ 
punkt erledigt, die Annexion ſich im Stillen und in 
aller Gemüthlichkeit vollziehen wird. („Wir halten das 
für ganz unmöglich“ fügt die national = liberale Mag⸗ 
deburger Zeitung zu; aber was'haben die Herren Natio⸗ 
nal⸗Liberalen nicht ſchon alles für unmöglich gehalten, 
das 22 ihrer Beſchämung dann doch bald wirklich 
wurde?) 


Oeſterreich. 


— Nach Berichten aus Polen wurden in der Um⸗ 
gebung von Radom und Kielce ſtärkere ruſſiſche Trup⸗ 
penabtheilung konzentrirt. Es ſammeln ſich dort na⸗ 
mentlich die bisher an der preußiſchen Grenze zwiſchen 
Genſtochau und Bendzin, ſowie an der Grenze des 
Krakauer Gebietes dislocirten Regimenter. Von öſter⸗ 
xeichiſcher Seite find in jüngſter Zeit verſchiedene 
Truppentheile aus Schleſien und Mähren nach Krakau 
beordert worden, wie ſich denn überhaupt in Gali⸗ 
11 ſeit Kurzem eine größere militäriſche Rührigkeit 

emerkbar macht. 

— Moritz Ganz, nunmehr Edler von Ludaſi, Her 
ausgeber der „Debatte“, iſt in den ungariſchen Adel⸗ 
ſtand erhoben worden. Es iſt dies der erſte Jude in 
Oeſterreich, der, ohne eben Banquier zu ſein, ohne je⸗ 
mals in irgend einer andern als feindlichen Beziehung 
zur bureaukratiſchen Clique geſtanden zu haben, alſo 
rein in Anerkennung ſeiner literariſchen Verdienſte ges 
adelt worden iſt. . 

— Der 20. Juli war für Freiherrn v. Beuſt ein 
Unglückstag. Die Konkordatsfrage blieb ungelöſt. 
Regierung und Volksvertretung haben ſich in dieſem 
Punkt geſpalten. Man verſichert jedoch, daß ein Bruch 
nicht zu befürchten ſei. Frhr. v. Beuſt denke nicht da⸗ 
ran, wie Herx v. Schmerling die Angelegenheit zu ver 
ſchleppen. Der Reichskanzler habe nun einmal 
mit der Konkordatspartei gebrochen und er wiſſe 
recht wohh, daß eine Verſöhnung mit derſelben 
unmöglich ſei, da er keine Unterſtützung von ihr zu 
erwarten habe. Er erkenne andererſeits recht wohl, 
daß er nur mit der Verfaſſungspartel dauernd regie⸗ 
ren könne. Frhr. v. Beuſt, jo verſichert man, ſei ſich 
über den Weg, welchen er einzuſchlagen bat, völlig klar, 
und dieſer Weg ſei für ihn ein Mittelweg, der einzige, 
welchen er betreten zu können meine. Ein Konflikt 
mit der Konkordatspartei, durch die jetzt ſchon eintre⸗ 
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tende Kündigung des Vertrages in Rom hervorgeru⸗ 
fen, würde ihm Mitglieder des Kaiſerhauſes, Klerus, 
Adels, Bauernſtandes zu Gegnern machen; eine Auf⸗ 
faſſung, wie Mühlfeld und Herbſt ſie vertreten, müßte 
u einem ſchroffen Bruch mit der beſtehenden Ordnung 
führen, wozu es Herrn v. Beuſt noch zu früh für das 
junge parlamentariſche Leben Oeſterreichs erſcheint. 
Deſſenungeachtet wird Herr v. Beuſt in der Konkor⸗ 
datsfrage das, was Herr v. Schmerling nie wagte, in 
den nächſten Tagen realiſiren und eine Geſetzvorlage 
einbringen, welche dem dringendſten Bedürfniß ent⸗ 
ſpricht und in die koufeſſionellen Verhältniſſe das Prin⸗ 
zip der Gleichberechtigung unmittelbar einführt. Ne⸗ 
ben Vorlage dieſes Geſetzes über Regelung der kon— 
feſſionellen Beziehungen werden Unterhandlungen mit 
Nom angeknüpft werden, deren Verlauf an einen be⸗ 
ſtimmten Termin gebunden ſein muß. Juſtizminiſter 
von Hye ſpricht es bereits aus, 3 wenn dieſer obenbe⸗ 
zeichnete Weg nicht in kürzeſter Friſt zu Erfolgen füh⸗ 
ren würde, er 1 auf die Vorſchläge des Abgeordne⸗ 
tenhauſes mit Nothwendigkeit hingewieſen ſehen würde. 
Dieſer letzte Termin für Rom tritt dann ein, wenn 
das Abgeordnetenhaus nach der Vertagung von eini⸗ 
gen Wochen wieder zuſammentreten wird, da Herr v. 
euſt einen Konflikt zwiſchen Regierung und Abge⸗ 
ordnetenhaus um jeden Preis vermieden wien will. 
„ ie ſpricht die unabhängige Preſſe Wiens 
ihr Urtheil voll Mißſtimmung über die Erklärung aus, 
welche die Regierung vorgeſtern zur Concordatsfrage 
abgegeben hat. Kaum Eine Stimme wird laut, welche 
ſich hoffnungsvoll über die Abſicht des Miniſteriums 
äußert, über Aenderung des Concordats mit der rö⸗ 
miſchen Curie zu verhandeln. Alle Welt meint, das 
Miniſterium Beuſt werde in Rom kaum eine weſent⸗ 
liche andere. Antwort erhalten, als ſie das Miniſterium 
Schmerling ſich dort vor einigen Jahren geholt hat, 
und unbefangene Beurtbeiler der Dinge können ſich 
zugleich nicht der Beſorgniß entſchlagen, daß das Mi⸗ 
niſterium, indem es dem Concordat gegenüber ſich auf 
den rein internationalen Standpunkt geſtellt hat, da⸗ 
mit wider ſich und ſeine etwa noch vorhandenen beſſe⸗ 
ren Intentionen ein nicht unbedenkliches Präjudiz 
ſchafft. Glücklicherweiſe hat das Abgeordnetenhaus ſich 
nicht dazu verführen laſſen, der Regierung auf dieſe 
Bahn zu folgen, ſondern es hat mit einer impoſanten 
Mehrheit der dene Ausdruck gegeben, daß Oe⸗ 
ſterreich das ſouveraine Recht der Geſetzgebung durch 
das Concordat nicht verloxen hat. Die öffentlichen 
Organe, ſagt die „N. fr. Pr.“, deuten den Beſchluß 
des Hauſes in dieſer Sache als ein Mißtrauensvotum, 
und die Regierung wird gut thun, weitere Conſequen⸗ 
zen zu vermeiden. ’ 
Frankreich. 

— Alle aus Paris von kundigen Perſonen kom⸗ 
menden Nachrichten ſtimmen darin überein daß dem 
Kaiſer der Boden unter den Füßen bebt, daß die Un⸗ 
ufriedenheit der Nation in fortwährend ſteigerndem 

aße ſich ausbreitet und an Heftigkeit wächſt, ſo daß 
ein gewaltſamer Ausbruch in naher Zeit faſt mit Si⸗ 
cherheit erwartet werden kann. Da der Kaiſer dem 
Drängen der Kriegspartei zu einer veränderten Hal⸗ 
tung in der auswärtigen Politik ſchwerlich nachgeben 
wird, zumal die Chancen zu kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen für Frankreich gegenwärtig ungünſtiger ſind, als 
zu irgend einer früheren Zeit, jo iſt die ganze Energie 
Napoleons III. jetzt darauf gerichtet, der anrückenden 
Gefahr, vor welcher er am wenigſten die Augen ver⸗ 
ſchließt, mit unwiderſtehlicher Macht entgegen zu treten. 
Viele der militäriſchen Maßnahmen, welche in neueſter 
Zeit getroffen worden ſind, ſollen ſich nur in dieſem 
Sinne, keineswegs als Vorbereitungen für auswärtige 
Verwickelungen erklären. Ob ſchließlich der Kaiſer 
nicht doch ſich verrechnet haben wird, ob die ein⸗ 
ige Stütze auf welche er baut, die Armee, in der Ent⸗ 
ö eidungsſtunde zu ihm ſtehen wird, das iſt eine Frage, 
ür deren Beantwortung wohl eben jo ſehr die Vorge⸗ 
ſchichte Frankreichs, als die jetzigen Zuſtände und Stim⸗ 
mungen in jenem Lande in Betracht zu ziehen ſind. 
Aus der erſtgenannten Quelle kann Napoleon III. man⸗ 
a düſtere und drohende Bild vor ſich aufſtehen 
ehen. 

— Ueber den Wettkampf der Muſikkorps wird 
der Brüſſeler „Independance“ von hier geſchrieben: 
„Man kann nicht ſagen, daß die Preußen kühl vom 
Publikum aufgenommen worden; ſie wurden im Ge⸗ 
gentheil ganz freudlich vom Publikum begrüßt, nur 
daß dies den Oeſterreichern gegenüber in a 
Grade geſchah. Obgleich der erſte 3 4 anerkannter⸗ 
maßen mit Billigkeit zwiſchen den Oeſterreichern, den 
Preußen und der Garde de Paris vertheilt worden iſt, 
ſo wurde doch die öſtexrreichiſche Muſikausführung zu⸗ 
erſt genannt. Sie verdankt. ſo hört man hier urthei⸗ 
len, ihren Erfolg dem angenehmeren Tone ihrer In⸗ 
ſtrumente und der Feinheit, des Spiels; die Preußen 
dagegen ſpielten mit mehr Energie und Wirkung; ihr 
Spiel war gecentuirter und rhytmiſcher, was ganz der 
Militärmuſik entſpricht.“ 

Italien. 

— Die Actionspartei iſt um fo eifriger in ik 
ren Verſuchen gegen die päpſtliche Herrſchaft, als ſie 
entdeckt haben will, daß die römiſche Diplomatie unter 
dem Vorwande, die Abhaltung des zukünftigen Concils 
ſchützen zu wollen, dahinſtrebt, eine provi oriſche Ga⸗ 
rantie für den gegenwärtigen Beſtand des Kirchenſtaa⸗ 
tes von Seiten der Großmächte zu erlangen. Indeß 
iſt es ſehr wenig wahrſcheinlich, daß die Actionspar⸗ 
tei zu einem Reſultate gelangen wird. Einmal iſt die 
Regierung trotz der Zugeſtändniſſe, die ſie ſo eben 
der Linken Verte hat, feſt entſchloſſen, die durch den 
September-Vertrag übernommenen Verpflichtungen feſt 


zu halten. Aber das Haupthinderniß für Garibaldi 
und ſeine Freunde liegt in Rom ſelbſt. Hören Sie, 
was mir ein einſichtsvoller Mann, der eben von Rom 
zurückkehrt, berichtet. „Ich habe mich“, jagt ex, „über⸗ 


zeugt, daß die römiſchen Einwohner die Einheit Itg⸗ 
liens ſehr lieben, daß ſie gewiſſe Freiheiten, gewiſſe 
Verbeſſerungen, gewiſſe Aenderungen und Reformen 
recht gern ſeben würden, aber zu einer Revolution 
fühlen fie gar keine Neigung. Sie finden, daß die 
Steuerlaſten in Rom viel geringer und die Lebens⸗ 
mittel viel wohlfeiler ſind, als in irgend einer andern 
italieniſchen Stadt. Sie leben friedlich und ruhig und 
wünſchen zwar eine Aenderung in der Regierung, aber 
ohne Gewaltſamkeit und vielmehr in Folge eines fried⸗ 
lichen Uebereinkommens.“ So weit unſer Gewährs⸗ 
mann. Aber Garibaldi wird trotzdem ſeine Verſuche 
nicht aufgeben, und ſein Aufenthalt in Montummano 
hat keinen andern Zweck, als dieſelben in einem abge⸗ 
legneren und dem Kirchenſtaate nahen Orte um ſo be— 
quemer betreiben zu können. 4 

e Der Preſſe v. 23. d. (Pariſer Blatt) zufolge be⸗ 
fiudet ſich Mazzini in Italien und bereitet gemein- 
chaftlich mit Garibaldi einen Plan gegen Rom vor, 
welcher darin beſtünde, gleichzeitig mit einer Invaſion 
in das Gebiet des Kirchenſtagtes einen Aufſtand in 
Rom zu erregen und die Republik daſelhſt zu prokla⸗ 
mixen. Garibaldi ſoll ſich in der Nähe von Piſa 
aufhalten. l 

— Man ſchreibt der „A. A. Z.“: Eine Thatſache 

von nicht zu unterſchätzender Bedeutung hat ſich ſo eben 
vollzogen. Das Nationalcomité und das N urections⸗ 
centrum zeigen den Römern an, daß ſie ſich nach Be⸗ 
ſeitigung aller Meinungsverſchiedenheiten zu einer ein⸗ 
zigen „Giunta Nazionale Nomana“ vereinigt haben, 
welche jetzt die Oberleitung der Angelegenheiten über⸗ 
nimmt. Die Ankündigung ſchließt mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Römer! Die achtbaren Bürger, welche Mit⸗ 
glieder der „Junta“ ſind, der wir das Amt übertra⸗ 
gen find würdig der hohen Miſſion; allein fie würden 
Nichts erreichen ohne Eure Mitwirkung. Unterſtützt 
fie. alſo vertrauend und mutbvoll, und die Unterneh⸗ 
mung wird nicht mißlingen. Wir Alle wollen es, und 
binnen kurzer Zeit werden 25 Millionen von Brüdern 
Rom als Hauptſtadt Italiens begrüßen.“ Man weiß 
ge gewiß, daß die Garibaldianer demnächſt einen neuen 

ugriff auf den Kirchenſtaat machen werden. Antonelli 
will dieſelben einige kleine Erfolge erringen laſſen, um 
an Frankreich appelliren zu können. 


Großbritannien. 


— Vor einiger Zeit lief durch die engliſchen Blät⸗ 
ter das Gerücht, daß viele ſehr wichtige Briefſchaften 
und Aktenſtücke vom Kaiſer Maximilian nach England 
ſeade und der Obhut des franzöſiſchen Geſchichts⸗ 
chreibers L. Blanc anvertraut ſeien. Dieſe Nachricht 
wird — ſo weit ſie wenigſtens L. Blanc betrifft — 
jetzt in allen Zeitungen widerrufen. 


Amerika. 


— Ueber die Perſönlichkeit des in den Zeitungen 
bei den ies Aar der letzten Regierungshandlun⸗ 
en des Kaiſers Maximilian öfter genannten Paters 
iſcher, von welchem insbeſondere erzählt wird, daß er 
den Kaiſer beſtimmt habe, auch nach dem Abzug der 
Franzoſen in Mexico zu bleiben, ſchreibt man dem 
„N. C.“ Folgendes: Pater Fiſcher iſt ein geborner 
Württember er, Sohn eines proteſtantiſchen Metzger⸗ 
meiſters in Ludwigsburg. Er wurde in der Confeſſion 
ſeines Vaters erzogen und erlernte ein Handwerk. 
Dann wanderte er nach Nordamerika aus, wo er die 
Rechte ſtudirte und Advocat wurde. Später ging er 
nach Mexico. Dort wechſelte er ſeine Confeſſion und 
brachte es als katholiſcher Prieſter bis zu der hohen 
Vertrauensſtellung bei dem Kaiſer Max. 


Provinzielles. 

Danzig, den 24. Juli. (D. 3.) Die hieſige 
Stadtverordneten-Verſammlung hatte im 2220 d. J. 
eine Immediat⸗Eingabe an den König gerichtet, in 
welcher fie. die Dispenſation des zum Provinzial⸗ 
Landtagsabgeordneten gewählten Hrn. Oberhürger⸗ 
meiſters v. Winter von der Bedingung des 10jährigen 
Orundbeſitzes nachſucht. In dieſen Tagen iſt, wie 
wir bören, Seitens des Herrn Miniſters des Innern 
der Beſcheid hier eingetroffen, daß der König das Ge⸗ 
ſuch ablehnend beantwortet habe. 

„Königsberg, den 23. Juli. Das achte preu⸗ 
3 Provinzial Sängerfeſt, das am 

onnabend mit der feierlichen San der fremden 
Sänger begann, iſt ſowohl in Bezug auf die Leiſtun⸗ 
gen der Sänger in den beiden Concerten am Sonn⸗ 
ag und Montag, wie auf die Theilnahme des Publi⸗ 
kums, als ein in allen Theilen gelungenes zu bezei 
nen. Das Comits hat den Circus für Abhaltung des 
erſten Concerts am Sonntage zu einer Feſthalle um⸗ 
gewandelt, die durch den erhaltenen Ausputz einen im⸗ 
poſanten Anblick gewährte. Als Theilnehmer waren 
in dem Sängerverzeichniß aufgeführt: aus Allenſtein 
4, Bartenſtein 19, Berent 9,9 e 2, Caymen 7, 
Elbing 51, Eydkuhnen 11, Fiſchhauſen 13, Gerdauen d, 
Gummbinnen 25, Heiligenbeil 13, Ho enſtein 9, Lau⸗ 
tenburg 3, Liebſtadt 12, Lötzen 19 arienwerder 9, 
Mehlſack 5, Memel 34, Mewe 4, Mentig bei Dt. Ey⸗ 
lau 3, Mühlhauſen 12, Neidenburg 9, Neuteich 4, 
Ortelsburg, 10, Oſterode 17, Pillau 13, Raſtenburg 11, 
Saalfeld 15, Stallupönen 10, Pr. Stargardt 6, Tapiau 
15, Tiegenhof 8, Tilſit 30, Wehlau 18, Zinten 12, 
aus Königsberg im Ganzen 275, und zwar vom Sän⸗ 
erverein 124, vom Verein der Liederfreunde 127, vom 
Sun exrbunde 24, überhaupt 715, wovon indeß ein 
Theil nicht anweſend reſp. nicht activ war. Aus Dan⸗ 


IP der bedeutendſten unter den Schweſterſtädten, war 
Niemand erſchienen. Als Dirigenten waren thätig 
aus Königsberg die HH. Hamma, Laudien, Dullo, 

ermes, aus Elbing Damroth, aus Memel Edel. 

as zweite Concert am Montag fand auf dem Feſt⸗ 
platz neben Albrechtshöhe ſtatt. Für heute iſt eine 
Extrafahrt nach Neuhäuſer per Eiſenbahn veranſtaltet. 
— Die bekannte ſchwarz⸗roth⸗ goldene Vereinsfahne, 
die nach jedem Provinzialſängerfeſt in die Hände des 
Vereins derjenigen Stadt übergeht, die das nächſte 
Feſt zu geben hat, war am Sonntag im Cireus nicht 
zu ſehen. Wie die „K. n. 3.“ wiſſen will, iſt dieſe 
Fabne auf den ſpeciellen Wunſch einer einflußreichen 
Perſönlichkeit bei Seite geſtellt worden. 

— Den 14. In der Verſammlung, welche Mon⸗ 
tag Morgens in der Feſthalle ſtattgefunden, wurde 
Königsberg zum Vororte des Sängerbundes der Pro⸗ 
vinz Preußen beſtimmt und als geſchäftsführender 
Ausſchuß gewählt: Stadtrath v. Facius, Dr. Wolf⸗ 
berg, Jutendanturſecretär Wendiſch, Lehrer Raabe nnd 
Kaufmann G. Hermes. Als Deputirte der Provinz 
zu den deutſchen Sängertagen wurden Dr. Wolfberg 
und der Director des Kreisgerichts zu Marienwerder 
Wetzty ernannt. Das nächſte Sängerfeſt im Jahre 
1869 wird nach Beſchluß der Majorität in Memel ſtatt⸗ 
finden. Es concurrirten um dieſe Ehre Memel und 
Tilſit. Die Memeler Liedertafel reichte eine officielle 
Einladung des Magiſtrats ihrer Stadt ein. 

Poſen, den 18. Juni. In unſexer Stadt iſt zur 
allgemeinen Ueberraſchung des Publikums ein neues 
Nonnenkloſter gegründet worden. Sieben junge Bar⸗ 
füßlernonnen, ſämmtlich vornehmen polniſchen Adels⸗ 
Familien angebörend, trafen vor drei Tagen hier ein 
und wurden von unſerm Erzbiſchof Grafen Ledochow⸗ 
ski, und einer großen Anzahl polniſcher Damen feier⸗ 
lich, ja mit großem Pompe empfangen und nach ihren 
Zellen Fe in denen es freilich dürftig genug aus⸗ 
ſieht. Die Schlafſtelle ft pritſchenartig eingerichtet, 
dazu ein roher hölzerner Stuhl und Tiſch, dies iſt das 

elammte Mobiliar dieſer Zellen. In den nächſten 
agen wird die Zahl dieſer Nonnen durch den Ein⸗ 

tritt einer hieſigen jungen Gräfin vermehrt werden. 

Daß das Publikum darin einen zeitgemäßen Fortſchritt 

erblickt, kann man nicht Bu: wohl aber gewahrt man 

darin, daß die ſo geprieſene polniſche Civiliſation doch 

hen) verſchieden ift von der Civiliſation anderer 
ölker. 


—— 


Verſchiedenes. 


— Plitzſchlag auf Eiſenbahnzügz. Im Allgemeinen 
ſchlägt der Blitz äußerſt PER IR Eiſenbahnzüge ein. 
In voriger Woche iſt jedoch der Fall auf franzöſiſchen 
Bahnen an einem einzigen Tage zweimal vorgekommen. 
Einmal auf der Linie von Paris durch Burgund nach 
Lyon, wo der Erſte von Paris um 11 Uhr Morgens 
ſchſeaudte Zug getroffen wurde. Der elettriſche Strom 
ſchlug im Poſtwagen ein, ohne weiteren Schaden an⸗ 
urichten, als daß er ein paar Packete Druckſachen be⸗ 
ſchädigte Ein anderer Blitzſchlag traf die Maſchine 
eines Zuges auf der Linie von Saint Rambert nach 
Grenoble, hat aber ebenfalls nur ſehr unbedeutende 
Beſchädigungen zur Folge gehabt. 

Juarez gefordert. Martin de Caſtillo, Geſandter 
Kaiſer Maximilians in Spanien, hat ein öffentliches 
Schreiben an Juarez erlaſſen, worin er die Erſchießung 
ſeines Monarchen als „eine unerhörte Gräuelthat'“ 
bezeichnet und ihn, den Präſidenten, zum Zweikampf 
e Fan 


—— — 


— Tahach-Curnier. Den erſten Preis (prix de I Em- 
pereur) im Pariſer Schacdy= Turnier hat Herr Koliſch 
davon getragen. Er gewann un Ganzen 18 Partien, 
verlor 2 und machte 2 unentſchieden. Er hat zwar 
noch gegen einen bedeutend ſchwächeren Gegner zu 
ſpielen, aber der erſte Preis fällt ihm zu, ſelbſt wenn 
er beide Partien verliert. Die kleineren Preiſe wer⸗ 
den wie folgt vertheilt: Um den zweiten und dritten 

reis concurrixen die Herren Steinitz und Winawer 
Pole), deſſen Stärke bis dahin unbekannt war. Beide 
aben im Ganzen 17 Partien gewonnen. Der vierte 
eis fällt Herrn Neumann aus Gleiwitz (Berlin) zu, 
er im Ganzen 16 Partien gewonnen hat. 
Dom was zum Machdenzen für Richter und Geſchworene. 
5 as G. aus K. hielt ſich bei ſeiner Durchreiſe nach 
in ein gige Tags in Berlin auf, Eines Abends ſprac 
Ser in junges Mädchen mit der nicht ungewöhnlichen 
1 n ve „Kennen Sie mich Herr Doctor?“ Als 
er dies verneint half es ſeinem Gedächtniſſe nach und 
er „ ih nun für die Erziehung deſſelben in K. 
geſorgt 5Geſeliſch woſelbſt er Mitvorſteher einer wohl⸗ 
thätigen Geſellſchaff iſt. Das Mädchen erzählte nun, 
daß es mit ſeinen Eltern in Berlin wohne, ſich durch 
1 ernährt und bat, ihren Wohlthäter be⸗ 
uchen zu dürfen, um ihm auch etwas von den Arbei⸗ 
ten vorzuzeigen. Am folgenden Tage beſuchte fie unn 
errn Dr. G., zeigte eine ſchöne Stickerei vor nnd ver⸗ 
ſcherte ſchließlich, daß es feine Eltern ſehr beglücken 
würde, ihren Wohlthäter bei fich zu ſehen. Herr G. 
verſprach einen Beſuch bei ſeiner Rückkehr aus Paris, 
nahm ſein Taſchenbuch und notirte die Wohnung: 
Landsbergerſtraße Nr. . Einige Augenblicke ging 
err G. in ein Nebenzimmer, dann bei feinem Wie⸗ 
Dereintritt empfahl ſich das Mädchen und nun begann 
= ſein Reiſegepäck zu ordnen. Plötzlich bemerkte er, 
DaB ihm jein Taſchenbuch fehle. Es enthielt 150 Thlr., 
van GreDitbrier auf Paris und viele Notizen. Nach 
Madchen 1 10 ielt er ſich feſt überzeugt, daß das 
ädchen ſeine Abweſenheit 1775 und das Taſchen⸗ 
buch eingeſteckt habe. Er ſagte ſich, daß er es vor dem 
Hinter Sud beſchwzren können, das Niem anders 
in der Stube geweſen und Niemand anders das Buch 


dem Mädchen gleich nachgeeilt wäre, das corpus delieti 


haben könne. Abgeſehen von dem Verluſte und den 
übrigen Umſtänden, die ihm die Sache machen mußte, 
war ihm der Gedanke, jetzt zu den Eltern der Un⸗ 
glücklichen zu fahren und dort das Vergehen zu ent⸗ 
decken, ein entſetzlicher. Undankbaxkeit und Heuchelei 
machten das Vergehen indeſſen noch ſtrafbarer: es half 
nichts, es durfte eine von fo tiefem ſittlichen Ver⸗ 
fall zeugende Handlung nicht unverfolgt bleiben. Dr. 
G. nahm ſeinen Hut und wollte eben zur Thüre hin⸗ 
aus, als ihm die vermeintliche Verbrecherin blaß und 
athemlos entgegenſtürtzte: „Herr Doctor, ich, habe 
ihr Taſchenbuch!““ Nunmehr erzählte das Mädchen 
folgendes: mit einer Freundin, welche es vor dem 
Hauſe erwartet, ging es nach dem Schloßplatz. Ein 

err, welcher hinter ihnen ging, ſtellte an Erſtere die 
Frage, ob ſie ein Taſchenbuch verloren habe, als dieſe 
es verneinte, richtete er dieſelbe an fie ſelbſt. Im er⸗ 
ſten Augenblicke ſagte ſie ebenfalls, ſie habe kein Ta⸗ 
ſchenbuch bei ſich, da aber fiel ihr beim Anblick deſſel⸗ 
ben das Taſchenbuch G. 's ein und fie ſagte zu dem Her⸗ 
ren: „wenn in dieſem Buche eine Noliz: Landsber⸗ 
gerſtraße No. . ſteht, To weiß ich, wem daſſelbe ge⸗ 
bört.“ Man ſuchte und fand auf der letzten Seite 
die eden Worte. So erklärte ſich die Sache 
auf. G. hatte das Buch auf den Tiſch geworfen, es 
war unter das Taſchentuch des Mädchens gergthen, 
letzteres halte es unbewußt mit dieſem in die Taſche 
geſteckt und auf der Straße verloren. Wenn nun G. 


in ſeiner Taſche gefunden hätte oder der Herr nicht 
ein ſo ehrlicher Finder geweſen wäre? G. hätte ihre 
Schuld mit vollem Rechte beſchworen und das Mäd⸗ 
chen, wie ſeine durchaus rechtliche Eltern hätten die 
Schande, wie das Mädchen ſagte, nicht überlebt. Dieſe 
1 iſt wörtlich wahr und giebt wohl zu 
enken. 


— — — — 


Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Der Kgl. Oberſt⸗Lieutenant Herr 
Riedel kehrt als Ingenieur vom Plaß hierher zurück. 

— 1 Beichstagswahl. Wir erinnern unſere Leſer da. 
ran, daß die Wählerliſten zum norddeutſchen Reichstage 
nur noch bis zum Sonnabend, d. 27. d. in der Magiſtrats. 
Calculatur zur Einſicht ausliegen! — 

Das polniſche Central. Wahl⸗Comité für Weſtpreußen befteht 
aus den Herren: Czarlinski-Brochnöwko, Jackowski - 
Jablowo, Lystowski-⸗Miliszewo, Radkiewiez a. Brie- 
fen, Slas ki: Trzepcz. 

— k. r. Aus der Niederung. Den Bericht des Herrn 
Pfarrer Dr. Lambeck in Nr. 114 d. Bl. über die Verhält . 
niſſe der Niederung nach dem Verlauf des Hochwaſſers hat 
zweifelsohne den Zweck das Mitleidsgefühl zu wecken und 
durch zu ſammelnde milde Beiträge die durch die Ueberſchwem⸗ 
mung betroffenen Einwehner zu unterſtützen. Wie wenig 
derartige Sammlungen ihren Zweck erreichen, iſt aus dem 
Jahre don 1855 bekannt. 

Wenn wir einerſeits den wohlthätigen Zweck jener Schil⸗ 
derung, namentlich mit Rückſicht auf die zeitigen wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe der ſogenannten „kleinen“, im Außendeiche 
wohnenden Leute, der Käthner, mit Dank anerkennen, ſo hat 
dieſelbe doch anderſeits, indem ſie — ohne Frage wider den 
Willen des geehrten Verfaſſers — zu irriger Auffaſſung der 
Zuſtände in den rechtsſeitigen Niederungsortſchaften verleitete, 
Beſitzern in dieſen dadurch indirekt geſchadet, daß die durch 
das Waſſer herbeigeführten Schäden höher erſcheinen, als dies 
in der Wirklichkeit der Fall iſt, wodurch eine nicht vortheil 
hafte Rückwirkung auf den Credit einiger von ihnen einge ⸗ 
treten ift, wie es ſich ſchon thatſächlich erwieſen hat. Einſender 
dieſer Zeilen hält es daher zur Steuer der Wahrheit für 
ſeine Pflicht zu erklären, daß die Beſitzer der Ortſchaften 
Gurske, Schmolln, Penſau ze. nicht ruinirt ſind, da, ſoweit 
uns bekannt, weder Verſandungen noch bedeutende Abriffe 
ftattgefunden haben und die Ernte nur theilweiſe verloren ge- 
gangen iſt. Im Allgemeinen iſt dieſer Verluſt, der ſich zum 
großen Theil auf das Sommergetreide beſchränkt, nicht bedeutend 
und müßte wol zu ertragen ſein, da ſeit einer Reihe von 
Jahren in der Niederung nur gute Ernten gemacht worden 
ſind. Jedenfalls würde den nothleidenden Beſitzern durch 
Gewährung von Credit beſſer mehr geholfen, als durch zu 
ſammelnde milde Beiträge, da die nächſten Ernten die dies. 
jährigen Verluſte gewiß reichlich zurückerſtatten werden. 
Veiüelleicht giebt das diesjährige Hochwaſſer den Beſitzern 
der Niederung Veranlaſſung ihte Dämme in den nächſten 
Jahren fo herzuſtellen, daß ein Waſſerſtand, wie der dies. 
jährige gefahrlos für ſie vorübergehen muß, was um ſo mher 
zu wünſchen iſt, als dies mit dem 4. Theile des diesjährigen 
Verluſtes zu erreichen iſt. 

— St. Wiszewhen, den 24. Juli. Am 15. und 16. d. 
Mts. trat die ſchnell anſteigende Waſſerfluth mit ſolcher Ge- 
walt aus den Ufern der Weichſel, daß ſchon nach wenigen 
Stunden Jedermann vom Felde flüchten mußte. Es traf ge- 
rade in die Zeit der Raps- und Heuernte. Erſterer lag auf 
dem Schwad, letzteres theils anf dem Schwad, theils ſchon 
in Kuppen zuſammengeſetzt. Der augenblickliche Schrecken 
und die Verwirrung waren ſo groß, daß Riemand wußte, 
wo und was zuerſt anzugreifen ſei, — denn der Stand des 
Getreides, namentlich des Roggens — der faſt abgereift war 
— und der Kattoffeln, wie auch anderer Gemüsarten war 
fo vortrefflich und vielverſprechend, wie noch ſelten. Einer 
griffnach Roggen, der andere nach Heu ꝛc. um es auf die 
Anhöhen zu retten; allein die mit jeder Minute mehr ftei- 
gende Gewalt und Zerſtörung des Stromes belehrte Jedem 
gar ſchnell, ernſtlich an die Rettung feines Viehes zu denken, 
es heim zu holen und ſich auf einige Zeit mit Futter für 
daſſelbe zu verſorgen. Schon bei hereinbrechender Dunkeldeit 
des erſten Tages gebot die Fluth aller Thätigkeit ein Ende. 
— Stumm und ſtarr ſchaute ein Jeder dann anf den Lohn 
ſeines Fleißes für ein Jahr auf ſeine geſegnete Felder und 
Wieſen hin, die am 17. und 18. Juli 10 bis 15 Fuß unter 
Waſſer ſtanden. Vom 18. ab, trat das Waſſer in je 24 


Stunden regelmäßig 30 Zoll zurück, ſo daß nun am 23. d. 
die Felder vom Waſſer frei dem Beſchauer ſich der betrü- 
bendſte Anblick der Vernichtung ihm darbietet. — Den Raps, das 
Heu und viele Zäune ꝛc. haben die Fluthen mit fortgeführt. 
— Das Getreide — mit Ausnahme von etwas Roggen, der 
ſich ſtellweis unter Waſſer aufrecht erhalten hat — und Ge⸗ 
müſe jeglicher Arten ſind überſchlickt und verfault, und ein 
peſtartiger Geruch dieſer Fäulniß erfüllt die Luft. 

Die Ernte iſt demnach hier vorüber; aber keiner von 
den Betroffenen hat Etwas in der Scheune, wie im Keller. 
Viele haben nicht zu einer Mahlzeit gerettet. — Arbeit fehlt 
und ſind in Folge deſſeu die Wirthe genöthigt das Geſinde 
u entlaſſen. Auch die vielen Tagearbeiter und Einwohner 
bier, ſehen fih nun in Folge der Ueberſchwemmung ihres 
Verdienſtes beraubt. — Es iſt fürwahr nicht abzuſehen, wie 
das werden ſoll. — Hungersnoth — wenn nicht gar noch 
etwas Anderes dazu kommt — tritt hier unausbleiblich ein. 
— Her Pyrotechniker Herr Dr. Bonn vom Sommer- 
Theater zu Königsberg beabſichtigt im Ziegeleigarten am 
Sonntag und Montag zwei pyrotechniſche Vorſtellungen zu 
eben. Wir bemerken hierbei noch, daß der Genannte als 
Künſtler in ſeinem Fache ſich einen bedeutenden Ruf erwor⸗ 
ben hat. 

— Induſtrielles. Die Commiſſion für den gemerb- 
lichen Fortſchritt hat auf Antrag des Tiſchlergewerks dem 
Tiſchlergeſellen Ferdinand Kablitz für ſein in Nro. 111 
u. Bl. näher bezeichnetes Geſellenſtück, als Prämie ſowol 20 
Thlr. Geld, als auch ein Werk über Möbel Tiſchlerei im 
Werthe von 5 Thlr. zuerkannt. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Vom Getreidemarkt. Berlin, den 22. Juli. Ueber 
die ſtattgehabte rapide Preis Steigerung, welche Roggen dem 
Standpunkte nahe gebracht hat, welchen derſelbe in dem Theue- 
rungsjahre 1655/56 erreicht hatte, entnehmen wir einem uns 
vorliegenden Berichte Folgendes: In England wurde Weizen 
laſt an allen Märkten um ca. 2 s beſſer bezahlt; in Frank- 
reich behielten die Propinzialweizenmärkie ihre vorwöchentliche 
ſteigende Tendenz bei. In Südfrankreich werden die Klagen 
über das Erntereſultat immer ftärler, und reſultirte aus den- 
ſelben in Marſeille und Bordeaux um ſo mehr eine ſteigende 
Tendenz, als die Zufuhren ſich ſehr verringert hatten und 
Konſumenten nirgends verſorgt find. Das Geſchäft war da- 
ſelbſt ſehr lebhaft auf Grund innerer Bedarfsfrage. In Pa · 
ris haben die Mehlpreiſe ebenfalls eine fernere anſehnliche 
Steigerung erfahren. Aus Belgien und Holland wird nicht 
minder über ſchlechtes Erntewetter geklagt, wodurch die Ge. 
treidemärte bei reger Kaufluſt in ſteigender Tendenz verharr- 
ten. In der Schweiz und Süddeutſchland war dies der 
Hauptſache nach ebenfalls der Fall, obgleich in erſterer ein- 
zelue Märkte zu Anfang der Woche billiger waren. In 
Oeſterreich, wie im geſammten Deutſchland trat die Bedürf- 
nißfrage bei den zu Ende neigenden Vorräthen ſtark in den 
Vordergrung und zeigte ſich das Deckungsbedürfniß in Be- 
gleichung feiner Verbindlichkeiiten beſorgt, worans naturge⸗ 
mäß eine anſehnliche Werthverbeſſerung der Hauptcerealien 
Weizen und Roggen hervorging. An unſeren (dem Berli- 
ner) Markt war dies um jo mehr der Fall, als unſere vor- 
herigen Kornkammern, Pommern und Preußen, ſelbſt Rog⸗ 
genabziehungen von hier gemacht haben. Durch die ſehr be- 
deutenden Abladungen während des Winters und Frühjahrs 
find fie derart aller Vorräthe entblößt, daß fie jetzt zu eztre- 
men Preiſen für ihren eigenen Bedarf kaufen müſſen. Die 
ruſſiiſchen Zufuhren erreichen unſeren Markt gar nicht, weil 
bisherigen Ankünfte ſich raſch in Hamburg, Stettin, Bremen, 
Königsberg und Holland, theils für den Bedarf des Inlan⸗ 
des, theils zum Berſandt nach Skandinavien und Finnland 
ſchnell vergriffen haben. In letztgenannten Gegenden war 
der Winter von ſo langer Dauer, daß zum Theil erſt jetzt 
die Vegelation erwacht iſt, und entſpringt daraus ein an Hun. 
gersnoth ſtreifender Nothſtand der Bevölkerung, dem nur 
durch ſchleunigſte Beziehung zu hohen Preiſen abzuhelfen iſt. 
Dies hat auch in Petersburg die Preiſe gehoben und ſind 
die meiſten noch ſchwebenden Kontraks Verpflichtungen nach 
der Oſtſee zurückgekauft. Aus Südrußland haben ſich die 
Ernteberichte nur wenig gebeſſert. In Galizien, Ruſſiſch-Po⸗ 
len und in den preußiſchen Weichſeldiſtrikten haben Ueber. 
ſchwemmungen verheerend für die zu Felde ſtehenden Saa 
ten gewirkt, und iſt der daraus hervorgegangene koloſſale 
Schaden heute noch nicht zu überſehen. Jedenfalls trägt die. 
fer Umſtand aber zu unſerer hieſigen Preisſteigerung wefent- 
lich bei, indem er Deckungen auf ſolche Verkäufe veranlaßte, 
welche auf die Vorausfegung von Abladungen dort, abge- 
ſchloſſen worden waren. Weizen wurde namentlich für Süd- 
deutſchland gedeckt und iſt im Laufe der Woche 4—5, Rog · 
gen per Juli 8 (in Stettin 12), September - Oktober 4¼ 
Thlr. geftiegen, die Differenz des erſteren gegen letzteren Ter⸗ 
min ſtieg von 9 auf 12%, Thlr. Nach anderen Berichten 
liegen der Steigerung des Julitermins auch ſpekultive Ope · 
rationen zu Grunde. Das Wetter bleibt jedenfalls ein ent. 
ſcheidender Faktor der Preisbewegung. Auch Spiritus ſchloß 
// Thlr. höher, theils in Folge bes am 15. Juli ein. 
getretenen Fortfalls der Uebergangsabgabe für Spiritus aus 
Hannover, theils wegen der auftretenden Klagen von dem 
Ausbruch der Kartoffelkrankheit und weil die Aufnahme der 
Platzvorräthe nur ca. 1 ¼ Millionen ergeben hat. 
ä — ͥ́ q — — 
io des Nuſſiſch. Polniſchen, Geldes. Polniſch Papier 
19 pCi. e 18 /. pCt. lein Courant 
21 pCt. Groß-Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pct. 
Neue Silberrubel 5—6 pCt. Alte Kopeken 1012 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


— — — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 25. Juli. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 7 Fuß 4 Zoll. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 
Der am 26 Juli er. 
Vormittags 10 Uhr 
am hieſigen Rathhaushofe zum Verkaufe mehrerer 
Wagen, anſtehende Termin wird hiermit aufge⸗ 
hoben. 

Thorn, den 22. Juli 1867. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 

Am 23. Juli Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr ſtarb unſere 
Schweſter, Frau 

Charlotte Mielke 
f geb. Noske, 
— nach einem kurzen Kran⸗ 
ille Theilnahme bitten 
Johanna Lamle 
Antonie Steinicke. 


Schleſinger's garten. 
Sonnabend, den 27. d. Mts. 


(2. Abonnement, 2. Concert) 
von der Kapelle des 61. Inf.⸗Regts. 
i Anfang 7½ Uhr. 
Entree an der Kaſſe à Perſon 2½ Sgr. 
Programme an der Kaſſe. 
J. Schlesinger. 


In der, Buchhandlung von Ernst Lambeck ſind 
folgende Reiſehandbücher und Karten ſteis vorräthig: 
ädeker's Paris eleg. gebd. ! Thaler 18 Sgr. — 
Illuſtr. Pariser Führer eleg gbd. 1 Thlr. — Führer 
N die Pariſer Welt ⸗Ausſtellung 1867 12 Sgr. — 
us Grieben's Neiſe- Bibliothek: Paris 25 Sgr. — 
Warmbrunn 10 Sgr. — Berlin 15 Sar, — Das Nie⸗ 
fengebirge | 15 Sgr. — Die Sächſiſche Schweiz 7¼ Sgr. 
— Drei Tage im Durs 5. Sgr. — Reinerz und Cu⸗ 
dowa 15 Sgr. — Die Wide Kurorte 20 Sgr. 
— Bad Ems 15 Sgr. — Die Schleſiſchen Kurorte 15 
Sgr. D. Dresdeu 15 Sgr. — Bode, Neuer Führer 
durch Thüringen 12½ Sgr. — Müller, das Nieſen⸗ 
gebirge 15 Sgr. — Straß, Salzburg, Iſchl u, Gaſtein 
15 Sgr. — Bädeker's Schweiz eleg. gebd. 1 Thlr. 22 
Sgr. — Illuſtr. Alpenführer eleg. gebd. 1 Thlr. 10 
Sgr. — Illuſtr. Londonführer eleg. gebd. 1. Thlr. 10 
Sgr. — Bädeker's Conſervationsbuch für Reiſende eleg. 
gebd. Thlr. — Franz, Poſt⸗Karte von Central⸗Europa 15 
Hi — Dieſelbe auf Leinwand gezogen 1 Thlr. — 
S Karte der Eiſenbahnen Mittel- Europa's 18 


Um ſt 


Sgr. — König, Poſt⸗ und Eiſenbahnkarte von Mittel⸗ 
Europa 18 Sgr. — Kunſch, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land 10 Sgr. — Handke, Generalkarte vom Preuß. 
Staat 10 Sgr. — Handtke, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land auf Leinwand gez. 2 Thlr. — Engelhardt, Spe⸗ 
ialkarte der Provinz Weſtpreußen 3 Thlr. — Engel⸗ 
ardt, Karte der Provinz Preußen auf Leinwand gez. 
1 Thlr. — Handtke, Karte der Provinz Weſtpreußen 
auf Leinwand gez. 22½ Sgr. — Handtke, Karte der 
Provinz 1 auf Leinwand gez. 22½ Sgr. — 
Hardtke, Karte der Provinz Poſen auf Leinwand gez. 
22½ Sar. — Handtke, Karte von Polen 10 Sgr. — 
Hecks, Neueſter Plan von London 15 Sgr. 
E fi ä Art. 4 Sar. zum Einmachen der 
| 0 Früchte, wohlſchmeckend u. ſeit vielen 
Jahren als hallbar anerkannt, gleichwie Himb. 
Limon. Sirop à Qt. 20 Sgr., wird beſtens 
empfohlen von Louis Horstig. 


Ein küchtiger Defilaten 
mit guten Zeugniſſen verſehen, findet ſogleich ein 
Unterkommen bei 


M. Meumann Söhne, 
in Inowraelaw. 

Die erſte Beamtenſtelle auf einem 
. Gute des Thorner Kceiſes verbunden 
N mit vorläufig 200 Thlr. Gehalt iſt 
zum J. September, 1. Oktober auch früher vacant. 
Bewerbungen werden nur berückſichtigt, wenn die 
Tüchtigkeit und Solidität des Bewerbes durch 
Recommandation früherer Prinzipale nachgewieſen 
werden kaun. 

Näheres in der Exped. d. Bl. 


g d 7½ Loos 
koſtet für jede Claſſe 1 Thlr. 18% Sgr. Looſe 


. C. W. Klapp. 
Reines Schrotbrod 


liefert von heute ab 
F. Senkpeil, Bädermeifter. 
Breitenſtraße. 
1 möbl. Zimmer zu vermieth. Gerechteffr. 110. 


Soeben iſt im Verlage von Fr. Brandſtetter in Leipzig erſchienen und in der Buchhand⸗ 
handlung von Ernst Lambeck zu haben: 


Allgemeiner 


Familien- und Gefchäfts-Drieffteller 


nach den 
Anforderungen der neueſten Zeit 
oder 
Muſterbuch zur Abfaſſung von Briefen, Aufſätzen, Documenten und Verträgen, 
wie ſie in den verſchiedenſten bürgerlichen und geſchäftlichen Verhältniſſen nur irgend vorkommen. 
Ein vollſtändiges Geſchäftshandbuch für Perſonen jeden Standes, 
enthaltend 

eine kurze, leichtfaßliche Sprach und Rechtſchreiblehre: 
Allgemeine Regeln über die Abfaſſung ſchriftlicher Aufſätze: beſondere Regeln und Förmlichkeit beim 
Briefſchreiben, Titulaturen, Muſterſammlung von Briefen und ſchriftlichen Aufſätzen, als: Empfeh⸗ 
lungsſchreiben, Bittſchreiben, Einladungsſchreiben, Einladungs- und Viſitenkarten, Aufträge, Beſtellun⸗ 
gen und Erkundigungsſchreiben, Entſchuldigungs- und Rechtfertigungsſchreiben, Glückwünſchungsſchreiben, 
Beileidsbezeugungen, Troſt⸗ und Trauerbriefe, Erinnerungs- und Mahnbriefe, Vorwürfe, Ermahnun⸗ 
gen und Warnungen, Beſchenkungsbriefe, Dankſagungsſchreiben, freundſchaftliche Briefe und Familien⸗ 
nachrichten, Erzählungen und Schilderungen, Briefe in Liebes- und Heirathsangelegenheiten, kauf⸗ 
männiſche oder Geſchäftsbriefe aller Art. Ferner Anweiſung und Muſter zu Wechſeln, Anweiſungen, 
Frachtbriefen, Declarationen, Aſſecuranzen, Vollmachten, Ceſſionen, Ankündigungen, Bittſchriften, Vor⸗ 
ſtellungen und Beſchwerden, Kauf-, Tauſch-, Mieth -, Pacht-, Lehr-, Dienjt-, Arbeits-, Bau-, Geſell⸗ 
ſchafts⸗, Leih-, Vergleichs-, Schenkungsverträgen, zu Teſtamenten, Codicillen, Ehecontraeten, Adop⸗ 

tionen, ferner zu Schuldſcheinen, Bürgſchaften, endlich zu Quittungen, Zeugniſſen, Anzeigen und 
Bekanntmachungen aller Art u. ſ. w. 
nebſt mehreren Anhängen 
enthaltend 
eine leichtfaßliche Anleitung zur einfachen Buchführung; 
ein Stammbuch oder Auswahl von Deviſen für Albums, 
ein gedrängtes, aber vollſtändiges Fremdwörterbuch 


P. F. L. Hoffmann. 


Sechſte ganz umgearbeitete und verbeſſerte Auflage. 


28 Bogen in groß Octapformat mit ſcharfer Schrift auf ſchönem Maſchinenpapier gedruckt. 
Preis: in elegantem Umſchlag geheftet Ci Sgr. 


in Leinenrücken gur gebunden 
Soeben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 


lung von Ernst Lambeck zu haben: 
Statiſtiſche Tafel 
aller Länder der Erde pro 1867 
von Dr. Otto Hübner. 
Preis 5 Sgr. 

Ein faſt neues Eisſpind polirt, billig bei 

A. Mazurkiewiez. 
Jede Reparatur an Regen- u. Sonnenſchirmen, 
Spazierſtöcken ꝛc. gut u. ſchnell bei Drechslermeiſter 
H. Böttcher, Neuſt. Markt neben der Apotheke. 

Ein grünſeidener Regenſchirm iſt gefunden 
und gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren 
abzuholen im 5 

Ziegeleigarten. 

Durch Kränklichkeit behindert uns perſönlich 
zu empfehlen, ſagen wir hiermit unſern lieben 
Freunden und Vekannten ein herzliches Lebewohl 
und bitten, uns auch in der Ferne ein freundliches 
Andenken bewahren zu wollen. 

Der penſ. Kreisgerichts-Rath Günther. 

Caroline Günther geb. Germann. 


bäudes ſehr billig in Przyſiek bei Thorn zu ver⸗ 
kaufen. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt ſoeben wieder eingetroffen: 


„Paris 1867“ 


Weltausſtellungsbilder 
von Hans Wachenhusen. 
Band 1 und 2 à 10 Sgr. 


— — nn 


Matjes-Heeringe 
vorzüglich ſchön empfiehlt Friedr. Zeidler. 
n meinem Haufe it der Speiger zum 1. 
= Oktober zu vermiethen. 

Louis Kalischer. 


n meinem Haufe Araberſtr. Nr. 126 find 
2 Wohnungen v. 1. Oktober d. J. zu ver⸗ 
miethen. S. Hirschfeld. 
Dis ganze Bell⸗Etage Altſtadt Nr. 11, jetzt 

vom Hrn. Oberſt v. Michzelis bewohnt, 
iſt vom 1. Okt. zu vermiethen. Näheres Altſt. 
Nr. 11, parterre im Comptoir. 


72 Sgr. A 
Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt zu haben: 


Corheerkranz. 


Gedichte hiſtoriſchen Inhalts aus dem Kriegs- 
jahre 1866 
von A. von Segerström. 
Preis 10 Sgr. 

Inhalt: Die Bedeutung der Gegenwart; 
— König Wilhelm; — Auszug der Preußen; — 
Zuhauſe; — Die Thuͤrmwacht in Troppau; — 
Der Preuße und der Hannoveraner; — Die 
Frau des preußiſchen Landwehrmannes; — Der 
Tod des Prinzen Anton von Hohenzollern; — 
Feldwebel Nadler; — Die beiden Hirten; — 
Der ſterbende Held; — Der Musketier des 27. 
Regiments; — Eine tapfere Frau; — Rittmeiſter 
Stromer; — Die Schlacht bei Königgrätz und 
der Veteran; — Nach der Schlacht bei König⸗ 


grätz; — Das Volk in Waffen; — Heimkehr 


der Krieger; — Der 11. November, Friedens⸗ 
Dankfeſt; — Den gefallenen Helden. 

Dieſes Büchlein, welches ſich durch vorſtehen⸗ 
des Inhalts⸗Verzeichniß ſchon ſelbſt empfiehlt, iſt 
der größten Beachtung würdig und wird gewiß 
allen denen, welche ſich die denkwürdigen Tage 
des vergangenen Jahres in anmuthiger Weiſe 
ins Gedächtniß zurückrufen wollen, ſehr willkom⸗ 
men ſein. 

e Nervöſes Zahnweh 
, wird augenblicklich geſtillt durch 
Dr. Gräfström's schwedische Zahn- 

tropfen 
a Fl. 6 Sgr. Aecht zu haben in Thorn 
in der Buchhandlung von Ernst Lambeck. 
elligegelfiſtraße Nro. 174. 1 möblirte Stube 
H vom 1. Auguſt zu vermiethen. 
iltenkraie Nr. 17 ſſt vom 1. Oktober ab 
die Wohnung nebſt Comptoir, welche jetzt 
Herr Kaufm. C. Bock inne hat, zu vermiethen. 
Bäckerſtraße 250/51 ift 1 Wohnung zu vermiethen. 
ee Markt Nr. 255 iſt eine Wohnung 
von 2 Stuben, Kabinet, Küche und Zube⸗ 
hör zu vermiethen. an 

Nennt 231 iſt eine Parterre-Wohnung von 
Zimmern, Küche und Zubehör vom 1. 

Aug. oder 1. Oktbr. mit auch chne Pferdeſtall z 
vermtiehen. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck (in Vertretung Carl Marquart.) — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


